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Der Streit zwischen Städten und Ländern nach den
Burgunderkriegen

Die Darstellung der eidgenössischen Krise von 1477 bis 1481 in der
SCHWEIZERISCHEN CHRONISTIK DES SPÄTEN 15. UND FRÜHEN 16. JAHRHUNDERTS

1. Berner Chronik des Diebold Schilling

Handschriften: (1) Text der dreibändigen amtlichen Fassung der Chronik in der Burger-
bibliothek Bern. Faksimile-Ausgabe in vier Bänden, Bern 1943-45. (2) Text der ursprünglichen
Fassung des dritten Bandes der Chronik in der Zentralbibliothek Zürich. Faksimile-Ausgabe,
Luzern 1985.

Ausgaben mit Textedition und Kommentar: (1) Die Berner Chronik des Diebold Schilling
1468-1484, hrg. von Gustav Tobler, 2 Bände, Bern 1897-1901 (Vorbildlich in dieser Ausgabe
ist sowohl die Textedition, welche die ursprüngliche Fassung der Chronik und in Fussnoten
die Varianten der zensurierten amtlichen Ausgabe bietet, als auch der Sachkommentar, wel-
eher die Angaben des Chronisten mit dem Zeugnis der einschlägigen Akten vergleicht). - (2)
Die Grosse Burgunder Chronik des Diebold Schilling von Bern. «Zürcher Schilling». Kom-
mentar zur Faksimile-Ausgabe der Handschrift Ms. A 5 der Zentralbibliothek Zürich, hrg.
von Alfred A. Schmid, Luzern 1985 (Textedition bearbeitet von Pascal Ladner).

a. Zu den zwei Fassungen des dritten Bandes der Chronik

Diebold Schillings chronikalischer Bericht über die Vorgeschichte und den Ver-
lauf der Burgunderkriege und die unmittelbare Nachkriegszeit ist in zwei Fassun-

gen überliefert: einerseits im dritten Band seiner Ende 1483 dem bernischen Rat
überreichten dreibändigen Chronik, der den Zeitraum von 1468 (Sundgauerfehde
und Waldshuterkrieg) bis zum Herbst 1480 («Tschalunerzug»: der in französi-
schem Sold unternommene Feldzug von Truppenkontingenten der eidgenössi-
sehen Orte in die Freigrafschaft Burgund) umfassü (im folgenden als Handschrift
B bezeichnet), anderseits in der sogenannten «Grossen Burgunder Chronik«, das

heisst der Chronikhandschrift, die nach dem Tode Schillings, 1486, nach Zürich
gelangt ist und sich heute im Besitz der Zentralbibliothek Zürich befindet^ (in der
Folge als Handschrift Z bezeichnet). Der Text in Hs. Z berichtet wie jener in Hs.
B über die Ereignisse der Jahre 1468 bis 1480, führt aber nach dem Bericht über
den «Tschalunerzug»^ die Darstellung in einer Folge vermischter Nachrichten
weiter bis zum Stanser Verkommnis und dem Bund der VIII Orte mit Freiburg

' Burgerbibliothek Bern: Manuskript h.h.1.3.
* Zentralbibliothek Zürich: Ms. A 5.
' Kapitel 387; in der Hs. B ist es das Schlusskapitel.



90

und Solothuird, berichtet anschliessend noch über den durch den Ritter von
Hohenburg ausgelösten Konflikt zwischen Zürich und Strassburg' und über ein-
zelne Ereignisse aus den Jahren 1482 bis 1484'. Der Text von Hs. Z stimmt bis

zum Kapitel 387 mit demjenigen von Hs. B weithin überein, doch weisen die bei-
den Texte neben häufigen kleineren sprachlich-stilistischen Unterschieden auch
solche von nicht bloss formaler Bedeutung auf, auffällige Abweichungen, die sich
nach den Kapiteln über die Schlacht von Murten und vor allem im Bericht über
die Jahre 1477 bis 1480 häufen. Die Feststellung einerseits einer weitgehenden
Ubereinstimmung des Textes in den Fassungen B und Z, anderseits einer stellen-
weise unterschiedlichen Redaktion, von verkürzten und von vollständig fehlen-
den Kapiteln in der Fassung der Hs. B gegenüber der von Z hat zur Auffassung
geführt, dass es sich beim «Zürcher Schilling» um jenen dem bernischen Rat zur
Prüfung unterbreiteten Entwurf für den dritten Band der «Amtlichen Berner
Chronik» handle, dass wir in ihm also die ursprüngliche, unzensurierte Darstel-
lung der Zeit der Burgunderkriege und der unmittelbar folgenden Jahre durch
Schilling besitzen. Im Kommentarband zur Faksimile-Ausgabe des «Zürcher
Schilling» von 1985 wurde dieser herkömmlichen Meinung entgegengetreten, das

Verhältnis zwischen den Handschriften Z und B anders gesehen. Die Kritik an der
bisherigen Ansicht ging von der äusseren Gestalt des «Zürcher Schilling» äus, von
der Tatsache, dass sich die Zürcher Handschrift als eine säuberliche Reinschrift
präsentiere und sich nirgends Spuren von zensurierenden Händen fänden. Es sei

deshalb zu erwägen, «ob die Grosse Burgunder Chronik nicht eine nachträgliche
Abschrift des dritten Bandes der Amtlichen Chronik mit Ergänzungen für die

Jahre 1480-1484 darstellt». Ein genauer Vergleich der beiden Texte, wie er in der
1986 in der Berner Zeitschrift für Geschichte und Heimatkunde veröffentlichten
Untersuchung «Diebold Schillings drei Redaktionen der Berner Chronik der
Burgunderkriege» durchgeführt wurde'' (ein Vergleich der Texte, nicht der Hand-
Schriften, in denen sie überliefert sind!), ergibt indessen unwiderlegbar, dass der
Text der amtlichen Fassung in Hs. B jenen in Hs. Z voraussetzt, dieser so die Vor-
läge für den Text in B bildete, dass es sich bei ihm also wohl um den dem bernischen
Rat zur Prüfung unterbreiteten Entwurf für den dritten Band der «Amtlichen
Berner Chronik» handelt. In der erwähnten Untersuchung von 1986 wurde am
Schluss der Frage nach dem Umfang und dem Charakter der von den bernischen
Obern ausgeübten Zensur nachgegangen, mit dem folgenden Ergebnis für die

Jahre 1477 bis 1481: Schillings Darstellung der Vorgeschichte des Stanser Ver-
kommnisses in diesen Jahren in der Handschrift Z stimmt im wesentlichen mit
dem Bild überein, das man aus den erhaltenen Akten gewinnt. Durch Korrek-
turen und Amputationen am ursprünglichen Text wurde dieses Bild in der
«Amtlichen Chronik» nicht nur verändert, sondern vielmehr weitgehend zum

* Kapitel 401f., vgl. S. 94f.
* Kapitel 404—411.

' Kapitel 412^*29.
^ WALDER, Schillings drei Redaktionen; die entscheidenden Feststellungen S. 95f.
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Verschwinden gebracht. Die Ereignisse des Jahres 1481, in welchem der Burg-
rechtsstreit in seine entscheidende Phase trat und mit dem Kompromiss von Stans

seine Lösung fand, werden in ihr nicht mehr erzählt. Uber das Torechte Leben,
den Kolbenpannerzug von 1477, wird zwar in der Hs. B ausführlich berichtet,
aber nicht ohne bedeutsame Änderungen gegenüber der Vorlage. So ist zum Bei-
spiel im Kapitel 340 über das Auftreten der Gesellen vom Torechten Leben in der
Stadt Bern der erste Abschnitt weggelassen, in welchem erklärt wird, dass sie «mit
schenkinen und andern dingen gar wol und früntlich gehalten, als dann die fro-
men Eidgnossen iewelten mit und gein einandern ze tünde gewont hand». Das

folgende Kapitel 341 («Das die vorgenanten knechte mit ir kolbenpaner gen Fri-
bürg zugent») ist um einen Drittel gekürzt, die Bemerkung, dass man die Gesellen
in Freiburg «wol enpfangen» habe, fehlt in der Neuredaktion. Ganz gestrichen ist
das Kapitel 342 («Das die von Bern in disen dingen gar mit hocher Vernunft umb-
gingent, damit si semlich Sachen nider trucktent»). Es handelt von den vorsorg-
liehen Massnahmen, welche die bernische Obrigkeit nach dem Weiterzug der
Freischar zur Sicherung von Stadt und Land - auch den eigenen Ortsangehörigen
gegenüber! - traf. Die wichtigste Änderung am ursprünglichen Text erfolgte bei
den zwei nächsten Kapiteln. Der letzte Abschnitt von Kapitel 343 wurde gestri-
chen. Es wird darin über den Abschluss des Burgrechts zwischen den fünf Städ-

ten, als einer Antwort auf die bedrohliche Erfahrung des «Saubannerzuges»,
berichtet. Vollständig getilgt wurde konsequenterweise das unmittelbar folgende
Kapitel («Das ewig burgrecht, so die vorgenanten stette mit einandern gemacht
hand»), mit dem Text des Burgrechtsvertrages und Ausführungen über die Reak-
tion der Länderorte: «[...] das si semlich burgrecht wider hetten mögen abtedingen
und vernichten, als man dann harnach witer hören wirt». Die hier in Aussicht
gestellte Fortsetzung folgte in Kapitel 401 der «Grossen Burgunder Chronik»,
über das Stanser Verkommnis von 1481 und dessen Vorgeschichte seit 1477. In
der 1483 dem bernischen Rat überreichten «Amtlichen Chronik» findet das Ver-
kommnis von Stans keine Erwähnung, da sie mit dem Jahr 1480 abbricht, aber es

gibt in ihr, infolge der genannten Streichungen, auch keinen Sonderbund der Städ-
te, keinen «Burgrechtsstreit», keinen Konflikt zwischen Städten und Ländern, der
den Weiterbestand der Eidgenossenschaft in Frage gestellt hat.

b. Die Kapitel über die Jahre 1477 bis 1480 in der «Grossen Burgunder Chronik»
(Hs. Z)

Kap.326-332®: Schlacht bei Nancy, Tod und Bestattung des Herzogs von Burgund; Kapitel
333: Lied auf die Schlacht bei Nancy; Kap. 334: Rückblick auf die Geschichte der Herzoge
von Burgund; Kap. 335: die Ermordung des Herzogs von Mailand, «uff sant Steffens tag zu
winechten im 77. iar»'.

® Numerierung der Kapitel nach den Editionen von Tobler 1901 und Ladner 1985.
®

Datierung auf Grund des Jahresbeginns an Weihnachten 26. Dezember 1476 heutigen Stils.



92 Do&»zzze«Zatz'ozz

[336, S. 795-797] «A/s ef/z'c/z z/er Ez'z/gzzosse» &zzec/z£ »zzz/ z'azzg zzz»£w///zg /»te z'zz

z/em fozrc/ztzgezz /e/?ew gen /en/wo/iezz gezogen sz'zz «nz/ z/o zzzz'f gewzz/r ez'nen /rant-
sc/zzztz mc/zezz»

[337, S. 797-799] «Dzzs z/z'e ®orge»zz«£e« &«ecÂ£e z'n z/enz torec/ztzgen /e/en zznz

ersten gen L»zern ^zznzent, z/o tnzzn sz gern gewent /zette»

[338, S. 799-802] «Dzzs z/z'e zn z/ew £orec/?£zgez2 /e/zen nzzt ezner/>zzner, z/zzrzzn wzts
ez'n ^o//en zznz/ o«c/z ez'n e/er gewzo/e£, mzt grossem/reve/gen ßzzrgz/or/Uzmerct»

[339, S. 802-803] «D<zs z/z'e izon Sern wo/ z/r«t«sent wer/z'c/er mannen z'n z'r statt
/zesc/zz'c^tent»

[340, S. 804-807] «Dzzs mzzn z/z'e worgenztnfen ^nec/zt tzon z/er ^e/te wegen z'n z/z'e

statt /z'es»

[341, S. 807-811] «Dzzs z/ze izorgenzznten ^nec/zte m/t zr &o//>e«/ta«er ge« .Frz7>»rg

zzzgent»
[342, S. 811-814] «Das z/z'e von Sern z'n z/z'sen z/z'ngen gar rnz't /zoc/zer izern»n/t

am/zgzngent, i/dzzzit sz serrz/zc/> sac/zen nzz/er trzzc^tent»

[343, S. 814-818] «Das z/z'e tzon /fer« tzzsent gewa/zneter mannen »szzzgent, z/z'e

von /V»we«/z»rg »nz/ £r/ac/z tzor z/em torec/ztzgen /e/zen z» /zesc/zz'rmen»

[Im gleichen Kapitel wird nach dem Abschnitt über den bernischen Auszug in zwei weite-

ren Abschnitten, die nicht mit Uberschriften versehen sind, über die Heimkehr der Gesellen
durch Bern und über die Gesandtschaften aus Strassburg, Basel, Kolmar, Schlettstadt, die zur
Vermittlung herangereist waren, berichtet, und in einem letzten, nicht in die amtliche Ausga-
be übernommenen Abschnitt über den Abschluss des Ewigen Burgrechts:]

«Do nü dis alles von des torechtigen lebens wegen ergangen was, do wurden
dennocht die von Bern, desglich ander from stette ir Eidgnossen, nemlich Zürich,
Luzern, Sollottern und Friburg mit inen betrachten und zu herzen nemen semli-
chen mutwilligen gewalt und Übermut und sunderlich die merglichen tröwwort
und Unvernunft, so dann in eim und dem andern von denselben knechten warent
gebracht und fürgenomen, dann si den gewaltigen und obresten in denselben stet-
ten vast getrôwt und wort usgelassen hatten, die dem gemeinen man gar unlidig
warent und vast zu herzen gingent und underrettent sich dieselben stette so verr
und witt miteinandern, das ein ewig burgrecht zu den geswornen ewigen pünden
zwüschent inen gemacht und angenomen wart. Und beschach das allein darumb
von keinerlei sach wegen, dann das man nü fürwerthin zu ewigen ziten semlichem

mutwilligen gewalt und bösen Sachen, ob die künfticlichen fürrer understanden
wurden, widerstant tun und die loblich from Eidgnosschaft von Stetten und len-
dern in irem guten erlichen wesen und altem herkomen, iren voreitern nachzevol-

gen, behalten möchte. Dann dis Sachen den fromen und erbern von gemeinen Eid-
gnossen Stetten und lendern vast widrig und leid warent und mochten es dennocht
nit underkomen, nach dem dann die wasser zu vast über die körbe gangen und die
stule uff die benke gestigen warent. Darumb so han ich das burgrecht von wort ze

wort in dis cronick geschriben, als harnach statt, damit menglich mit warheit
spüren und befinden mag, das es von keiner andern sach wegen gemacht ist, dann
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wie vorstatt, zu nutz, eren und fromen gemeiner Eidgnosschaft, das semlichs
möcht verkomen werden».

[344, S. 818-821] «ZUs ewig £>»rgrec/?£, so die forgewawtew stetJe wit einander«
gem^cÄt Â^wd»

«In dem namen der heiligen, hochen und unzerteilten drivaltikeit, gott vatters,
sünes und heiligen geistes, amen. Wir der schulthes, der ratt und die zweihundert,
der gros ratt, die burger und die ganz gemeinde der statt Bern, Loßner bistüms,
bekennen offenlich und tun kund allen denen, so disen gegenwirtigen brief ietz
und nachmalen iemer ansechen oder hören lesen: das wir mit guter, wolbesinter
vorbetrachtunge und einhellem ratt, vorab zu lobe und eren dem heiligen riche,
uns selber und unser statt Bern ewigen nachkomen zu trost, nutz und fromen und
zu gut gemeiner Eidgnosschaft, us bewegnuß gerechter brüderlicher früntschaft,
liebe und nachburschaft, damit wir dann den fromen, fürsichtigen und wisen
schulthessen, raten und gemeinen burgern der Stetten Zürich, Luzern, Sollottern
und Friburg in Ochtland, unsern gar besundern guten fründen und getrüwen lie-
ben Eidgnossen und si uns gewant sind, die selben schulthessen, rete und ganz
gemeinde der Stetten als vor und darzü ir ewig nachkomen wir zu unsern
getrüwen ewigen und lieben mitburgern und in unser statt burgrecht gütlich
enpfangen, als wir dann das nach der selben unser statt Bern recht friheit, guter
gewonheit und loblichem altem herkomen ze tünde macht haben und in unsern
ewigen und geswornen pünden ieglicher statt und ieglichem lande ir burgern und
lantlüten halb zu tünde vorbehalten ist, enpfachen und nemen si wissentlich zu
unsern gerechten und ewigen mitburgern also und mit solichen rechten gedingen,
das wir und unser statt ewigen nachkomen die iren und das ir nü von dißhin ewic-
lieh, wann und als dicke das ze schulden kompt, als ander unser ingesessen burger
und mitburger mit ganzen guten trüwen schützen, schirmen und hanthaben sollen
und wellen, nach irem und unserm nutz, lop und eren. Und was wir nü fürbashin
burgrechten oder lantrechten, mit wem das were, an uns nemen, das doch dis bur-
grecht den selben vorgan sol, alle hindernüß, geverde und argenliste harin ganz
usgescheiden und vermitten. Und des alles zu warem, vestem und ewigem urkun-
de, so haben wir denselben unsern getrüwen und lieben Eidgnossen und mitbur-
gern von Zürich, Luzern, Sollottern und Friburg und ir Stetten ewigen nachko-
men disen brief mit unser statt Bern grossem insigel versigelt daran gehenkt.
Geben uff fritag vor sant Urbans tag anno domini 1477.

Desglich und in aller der form habent die von Bern von ieglicher statt als vor-
statt ouch ein semlichen gegenbrief. Die vorgenanten stette hetten ouch die fünf
Waldstette und lender, ir Eidgnossen, nämlich Ure, Switz, Underwalden, Zug und
Glarus, in dis burgrecht gern zu inen genomen und zu inen enpfangen. So haben
si das nit wellen uffnemen und ein merglichen Unwillen daran gehebt und langezit
daruff gangen und gestudiert, das si semlich burgrecht wider hetten mögen ab-

tedingen und vernichten, als man dann harnach witer hören wirt»'°.

Vgl. Kapitel 401.
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Es folgen noch sechs Kapitel (345-350, S. 821-840) zum Jahre 1477. Über die Jahre 1478 bis
1480 wird, ohne Erwähnung des Burgrechtsstreits, in 42 Kapiteln (351-392, S. 840-965)
berichtet.

c. Die Kapitel über das Jahr 1481

Die ersten acht Kapitel zum Jahre 1481 (393^100, S. 965-974) berichten über Ereignisse, die

in keinem Zusammenhang mit dem Stanser Verkommnis stehen (Vierte «Romfahrt», «Von

grossen winden», Kauf der Zehnten zu Kölliken und zu Kirchberg, Erwerb der Herrschaften
Grünenberg und Wildeck, Zinsablösungen und hohe Bauausgaben, «Von einem harten und
türen iare, das nach dem kriege komen ist»).

[401, S. 974-976] «D^s dze rtcÄt ort der Ezdgnosse« ez'we« ndwewprrwd mit ezVz-

ztwder« getWÄCÄt Zwnd»
«Als nu hievor in diser cronick erlütert stat, wie dann etlich der Eidgnossen

iung lüte von Ure, Switz und andern orten sich understanden hatten, den brant-
schätz zü Jenf zu reichen und demnach in dem torechtigen leben uszugen mit
einer kolbenpaner an ir obern und besunder der alten und erberkeit wissen und
willen und am ersten gen Luzern kamend und darnach gen Bern und an ander
ende und da allerlei mutwilliger Sachen, Worten und werken anfingen und wider
heim vertedinget wurden, und demnach zu nutz, ere und frommen gemeiner Eid-
gnosschaft durch die fünf stette, nämlich Zürich, Bern, Luzern, Friburg und Sol-
lottern ein ewig burgrecht gemacht und bi geswornen eiden gevestnet wart, si alle
einandern vor semlichem gewalt und mütwillen helfen schützen und schirmen,
darin aber die fünf lender, nämlich Ure, Switz, Underwalden, Zug und Glarus, nit
gan noch das gehellen wolten, wie gern das die fünf stette hetten gesechen; den-
nocht ward es gemacht und doch den alten geswornen und ewigen pünden in allen
iren puncten und artickeln unvergriffen und ganz an schaden. Das wolten die fünf
lender überein nit liden noch vertragen und suchten gar mengerlei, damit si es

wider möchten abtun und wolten ouch nit darin gan. Und besunder so meintent
si, die von Luzern hetten das nit ze tünde und namen die am ersten mit recht für
und wart gar menger tag darumb gehalten und durch die von Bern und die andern
stette vil gutes vertaget und wolten überein von dem burgrechten nit stan und dabi
bliben, dann ouch das allein durch nutz, eren und frommen willen gemeiner Eid-
gnosschaft angesechen und in keinen dingen wider die fünf lender oder die ewigen

geswornen bünde was. Und waren ouch die von Luzern an ersten lang mit den
andern vier Stetten hart und gestracks daran, dabi ze bliben und davon nit ze gan
und meinten, das si semlichs wol tun und gein den lendern recht darumb liden
möchten. Doch so kam es durch emsige Übungen der lendern darzü, das die von
Luzern die andern vier stette umb fridens und ruwen willen gar zu meren malen
so früntlich und ernstlich, als si iemer konden oder mochten, ankarten, baten und
vermanten, von dem burgrechten ze stan und ander mittel und gut wege, die man
wol funde, an die hand ze nemen, damit si nit als lang umbgezogen wurden. Das
ward von den andern vier Stetten lang verhalten und dennocht am letsten durch
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die fünf lender den vorgenanten Stetten sovil dargebotten und semlich gut mittel
und wege funden, das si beducht, es were nit uszeslachen. Und durch fridens und
rüwen willen und besunder zu eren denen von Luzern wart das burgrecht von den

Stetten abgetan und ein nüwer pund und früntlich vereinung damit zwüschen den
acht orten gemacht, wie si nu fürwerthin zü ewigen ziten einandern schützen und
schirmen und vor semlichem gewalt und mutwilligen leben oder derglich sachen
hanthaben süllent. Und ward ouch der pund und brief, so nach dem Sempachstritt
zwüschen den lendern von der priestern, frowen und aller ander Sachen und
mütwillens wegen gemacht und angesechen ist, in disen nüwen pund ouch begrif-
fen und inmassen versorget, das der, ob got wil, niemer mer mag bekrenkt werden
nach lut derselben pünden, die das und anders mit witern worten inhalten, der ieg-
lieh ort von Stetten und lendern einen versigelt hinder sich genomen hat».

[402, S. 976-977] «Das cfie forge«Ä«te« <2c/t£ ort wit &ezWe« stette« irz&ztrg »«c/
So//o££er« o«cÄ ei« ewige« p««ci getwztc^t zt«t/ sicA z« i«e« fer£««Je« Ätzwcf»

«In dem da wurden ouch die acht ort der Eidgnosschaft von Stetten und lendern
betrachten und zü herzen nemen die menigvaltig trüw und früntschaft, so inen die
beiden stette Sollottern und Friburg iewelten getan und si in keinen nôten nie ver-
lassen, sunder ir lib und gut als getrüw fründ und brüder zu inen gesatzt haben
und machten ein ewigen pund mit denselben Stetten, einandern mit übe und gut
zü schützen, ze schirmen und ze hanthaben, ouch wie si nü fürwerthin gegen ein-
andern rechtes pflegen süllent nach lut derselben pünden, der ieglich ort und statt
einen versigelt genomen hat, doch so haben die acht ort ir alten ewigen pünde, die
si vorhin miteinandern hand, vorbehalten, die süllent ouch disen nüwen pünden
vorgan».

Die anschliessenden 27 Kapitel (403U29, S. 977-1036) berichten über Ereignisse der Jahre
1482 bis 1484.

2. Luzerner Chronisten"

a. Petermann Etterlin (1430/40-ca. 1509)

Erstdruck: Kronica von der loblichen Eidtgnoschaft, ir harkommen und sust seltzam strit-
ten und geschichten, Basel 1507 [entstanden zwischen 1505 und 1507],

Ausgabe: Petermann Etterlin, Kronica von der loblichen Eidtgnoschaft, ir harkommen und
sust seltzam stritten und geschichten, Kritische Neuausgabe durch Eugen Gruber, in: Quel-
lenwerk zur Entstehung der Schweizerischen Eidgenossenschaft, III/3, Aarau 1965.

" Zu den zitierten Luzerner und Zürcher Chronisten vgl die Angaben in: Feller/Bonjour,
Geschichtsschreibung der Schweiz 1 (S. 63-66: Etterlin; S. 66-71: Luzerner Schilling; S. 54f.: Edli-
bach; S. 55-57: Brennwald; S. 144-153: Stumpf; S. 160-162: Simler). Bodmer, Chroniken und
Chronisten, S. 39 ff.
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Die Abschnitte 199 bis 222 (S. 238-265) berichten über die Burgunderkriege.
[222, S. 264f., Schlacht bei Nancy, 5. Januar 1477; Tod und Bestattung des Herzogs von

Burgund] « Wze die Zrost/icAe«, /rowzzwe« /«« vow sZeZte», Aersc/w/ze« «wzf /ewz/ere« m»»/z'cÄ,

»«verzagt wziz irewz vorte/ de» Herzogen vow £«rg»»d »wzf st» mecÄzig vo/fe a^er awgnj/ewt
»wzf zw izestrzttew, das es aizer /»ZZ, /<z»d »wd g»Z hostet »wd zier Herzog se/^s erszrWagew tvarzi».

[223, S. 265f., Bündnis mit dem Papst, 1479] «Wz'epapa Szxtzzs zier vzerzi waci; ziew i>»rg«w-
ziz'scizew ^rz'egew aw die üztgewosse« »zrziz ez'w verstewtwzzj? tvariz, die z'wz vervo/gZ, zies er ziew vow
Z,»zerw »wzi awzierw orter« s«»zier gwazi »wd/n'Aeiz gaè, ziero sz sz'ci) wociz geizr«ci>ewt»

«Als die burgundischen krieg vergangen, der herzog und sin volk erschlagen, land, lütt und

gut erobert warent, und man dem nach zalt nach der geburt Christi m.cccc. und lxxviiii. iar,

warb unser aller heiligester vatter, bapst Sixtus der vierd, an gemein Eitgenoschaft umb ein

verstentnüß; die ward ouch uff sin beger mit siner vätterlichen heiligeit volstreckt und wil-
lenklichen volzogen zü Luzern in der statt uff den xix. tage des monatz octobris in dem obge-
nant iare. Der obgenant bapst Sixtus hat ouch domalen die loblich statt Luzeren begäbet und
gefriet, das si fürhin zü ewigen zitten sollend füeren unseren herren Jhesum Christum in der

figur, als er am Olberg knüwet, in ir statt paner; des glichen wurdent die von Entlibuch und
ander ouch begäbet mit etlichen stucken».

[224, S. 266f.] «Wie zize vom So/oZor« zzwd.Frz£»rg wzzZ de« AzZgewosse« zw zVj7Ü«d
dornen zzwd z« orter« zier £z£gewo/?sc/?zz/z zzz ge/zzsse« sz«d, ««d wie zier se/ig 5r»der
C/zzzzs i« diseM ziz'wge« ozzcÄ i>e/rag£ «wd raZ £i im gesdcÂZ mzrd»

«Nach solichen burgunischen kriegen, in denen dann die von Friburg und
Solotorn vil liebs und leids und sunst ouch vor vorgangnen iare mit den Eitgenos-
sen gelitten und dennocht nit mit inen in püntnüß warent, wol hattent si etwas
verstentnüssen mit denen von Bern, als iren nächsten nachburen etc., umb des wil-
len si betrachtotent und nament zü herzen, das man inen allenthalben wider den

herzogen von Burgund so trostlich zü hilf zogen was, battent und begertent an die
acht ort, ein ewige püntnüß mit inen ze volstrecken und ze machen. Darumb ward
etwa menger tage geleist und gehalten; ie doch so warent die lender nit ganz wil-
lig, si in sôliche püntnüß zenemen, aber die stett hetent si gern gehept, dann si
einander allenthalben in den burgunischen kriegen und an andern enden wol
erschossen warent. Als aber die sach ie an den lenderen nit erfunden werden
mocht, machtent die stett ein burgrecht mit den obgenanten zweien Stetten Friburg
und Solotorn, welche mit briefen und siglen bevestnot und ein anderen übergeben
wurdent. Das wolten nun die lender ouch nit gern haben, vermeintent, die stet
hettent solichs nit zetünde; in sunderheit die dri lender Uri, Schwitz und Under-
walden vermeintent, sôlich burgrecht denen von Luzern nit ze gestatten, dann si

solichs nit ze tünde hettent one iren willen. Da gegen die von Luzern ir [ihnen] zü

antwurt gabent, si môchtent burger oder lantlüt, wo und wenn si woltent, nämen,
dann dhein ort dem andern solichs nit ze weren; die pünde hettent es ouch in dhei-
nen artikel in etc. Ie nach langem handel ward ein solicher kib und stoß under
innen, das si einanderen nach der pünden sage understünden ze rechtvertigen, also
si ouch tattent. Und als si in solichen rechten lagent, was in denen zitten ein seli-

ger, frommer biderman in dem lande bürtig und ein geborner lantman, was genant
Brüder Niclaus von Fluô; dem selbigen mißfielent sôlich händel, und tet mit siner
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eignen person so vil darzû, das ein tag angesetzt ward gen Stans, in das obgenant
land Underwalden, dahin dann die acht ort, ouch Friburg und Solotorn, komen
soltent, als si ouch tattent. Und leit sich der gut Brüder Niclaus inmaßen in die
sach, das si zu allem guten bracht, genzlichen gericht und geschlicht ward, und
wurdent also angenz uff dem selben tage die gemelten von Friburg und Solotorn
zu puntgenossen uff genomen und entpfangen, die briefe darin gmacht und ver-
siglot, uff sambstag nächst nach sant Thomans, des heiigen zwölf botten [22.
Dezember], als man zalt von der geburt unsers lieben herren Jhesu Christi tusent
vierhundert achtzig und ein iar».

[225, S. 267] «We«« ««<i wie der ewzgew p««t/e« der /oM'cÄera £z£ge«oscÄa/£

^es£ä££zg««g ««tf erw«wer«»g £>es<ddosse«, d<t Egerer wart, dz'e a/wege« ««der

z««e«, so si de« p««deid £««£, ero/f«e« ««d /ese«, tfarwac^ wew^/icÂ ««der i«e« i«
ir /<t«de« sicÄ w«sse ze Aa/fe«»

«Es ward zu bekreftigung und bestettigung der ewigen pünden ein nüwe ver-
komnis uff sambstag vor Thome [15. Dezember] im tusent vierhundert achtzig ein
iar abgerett, beschlossen, gemacht und demnach mit der acht orten insiglen bevest-

not, die man ewigen zitten ze halten mit den pünden, so man die ernüwert und
schweren sol, und würt der selb briffe genempt die verkomnis zu Stans gemacht
etc. In wellicher verkomnis der briefe, so nach dem stritt Sempach gemacht ward,
wie man sich in stritten halten sol, ouch bekreftigot und bestettiget würt».

Anschliessend (Abschnitt 226ff., S. 268ff.) berichtet die Chronik über Ereignisse, die sich
nach 1481 zugetragen haben (Zug ins Eschental 1487, Rorschacher Klosterbruch und St. Gal-
lerkrieg 1489/90, Waldmannhandel 1489, Friede von Senlis 1493 und von weiteren Ereignissen
bis in den Anfang des 16. Jahrhunderts).

b. Diebold Schilling, Neffe des Berner Schilling (ca. 1460-1515)

Handschrift: Bilder-Chronik (entstanden von 1509 bis 1513) in der Zentralbibliothek Lu-
Zern"; Faksimile-Edition: Die Luzerner Chronik des Diebold Schilling 1513, Luzern 1977.

Ausgabe: Die Schweizer Bilderchronik des Luzerners Diebold Schilling 1513. Sonderaus-
gäbe des Kommentarbandes zum Faksimile der Handschrift S. 23 fol. in der Zentralbibliothek
Luzern, hrg. von Alfred A. Schmid, Luzern 1981".

Abschnitte 159-161, S. 184f., Ausgang der Burgunderkriege (Schlacht bei Nancy, Tod und
Bestattung des Herzogs von Burgund, Heimkehr der Eidgenossen).

[161, S. 185] «Wie iet/enwa« Z>eim ««ci tien «aefee« ga« 5ase/zocA Da weritze/? (ferHerzog
t/e» so/J ze ge&e«, a/s er o»cZ; te£Z»

«Und glich morndes nach der heiligen drier küngen tag zoch iederman, wie dann der
bescheid was, gan Basel zu. Da was verheissen iederman sin sold ze gäben, wie er ouch erli-
chen tett, und als man den sold zu Basel hat entpfangen, zoch man mit grossen eren und

^ Zentralbibliothek Luzern: Hs. S 23 fol.
" Wiedergabe sämtlicher Seiten der Chronikhandschrift in Faksimile, schwarz-weiss, stark verklei-

nert, und Edition des Chroniktextes mit textkritischen Anmerkungen von Peter Rück und Sach-

anmerkungen von Gottfried Bosch.
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fremden wider heim. Und als man heimkam, begab es sich eben, das in denselben zitten der
Türk der Cristenheit vil not und kumers zufügt an lüten und landen, sunderlich im Ungerland
und allenthalben an den anstôssen, ouch an landen und Stetten, so der helgen cristenlichen kil-
chen zügehorten. Er hat ouch ein solliche grosse macht, das Sixtus, der zu denen zitten bapst
was, tag und nacht in grossen sorgen stund und müst tag und nacht vil soldner uff dem mer
haben. Desglich stieß ouch Mathiasken dem küng von Ungern ze handen. Der was vast ein

guter Crist und satzt sich sollichermaß wider den Türken, das darmit vil lût und land
beschirmt wurden, die sunst verderpt wârend worden».

Abschnitte 162-164, S. 186-189:Verträge der Eidgenossen mit dem König von Ungarn und
mit dem Papst, 1479. Ritterschlag des Melchior Russ in Wien, 1478.

Abschnitte 165-169 S. 190-195, Der Streit zwischen Städten und Ländern:

[165, S. 190] «Wze szc/> ez» zz«r»œ> ztozzsc/zezzd de» stetfe« Zirre/;, 5dr»,
Lzzcerw, FVz'/zzzrg zz»d Sb/o£«ra zzwd de» dne« /ewder» t/re, Swzfz zzwd Lüzdermz/-
de» vo» ez'»s &«rgrdc/;£e» wdge»»

«Dissem handel allem nach als alle burgunschen krieg abwâg getan, beid verei-

nungen mit dem bapst und ouch dem küng von Unger beschlossen und all Eit-
gnossen wol mit einandern eins und zefriden warend, und aber die zwo frommen
erlichen stett Friburg und Soloturn allein anfenglich mit denen von Bern in
verstantniß warend und aber mit gemeinen Eitgnossen in burgunschen kriegen vil
liebs und leitz erlitten, die iren verloren, ouch den Eitgnossen mit trüwen und

gutem willen zugezogen warend, wârend si ouch gern mit gemeinen Eitgnossen in
puntniß und naher zum brâtt gewäsen, wurdend daruff mit einandern zu rat, an
gemein Eitgnossen ze warben und si bittlich anzekomen, si zu inen in iren pund
ze nâmen, damit si von fürsten und heren, ouch andern dester hocher geachtet,
und irs trostlichen züziechens halben belonet und angesehen wurdend. Und also

uff iren ratschlag schicktend die beid stett Friburg und Soloturn ir treffenlichen
bottschaft von ort ze ort, erzaltend da vor allen gemeinden ir anligen, batend si

früntlich und mit allem ernst vlissenclich einen tag harumb zu Lucern ze leisten
und inen darumb gute antwurt ze gäben Derselb tag ward inen ze leisten zügeseit
und nit witer, und iederman daruff daheimen ze rat, ob man si ir bitt eren und si

annemen oder nit, und also schicktend alle ort ir bottschafft treffelich ieglichs mit
siner antwurt gan Lucern. Da nü iederman zu Lucern versamlet was und die von
Friburg und Soloturn allen vliß ankartend, mit hocher vlissiger bitt si anzenàmen
mit vil ermanens, anzesehen der trüw und guttat, liebs und leides, so si in burgun-
sehen kriegen miteinandern erlitten und noch fürhin ze haben in willen hättend,
ward inen von den Stetten sollichs zugeseit, aber man tagete vil oder wenig, wol-
tend die lender sollichs weder sahen noch hören und bleib die sach also anstan und
ward von etlichen orten wenig betrachtet, wiewol die zwo stett in burgunschen
kriegen warend erschossen oder in künftigem mochtent erschiessen. Das aber

Zürch, Bern, Lucern und etliche ort me wol kondend ermâssen und inen darumb

gern hättend dank geseit, wann si besorgetend, wa si sich an ander lüt soltend
haben gehenkt, daz sollichs einer ganzen Eitgnoschaft übel war erschossen».

[166, S. 191] «Wz'e dze /e»der de»e» vow .Frz'Z>zzrg zzwd So/o£zzr» zV /»££ gzzwz
i2Z>scZ;/«ge«<Z, zzwd dzzrzz^jf dzts Z>zzrgnfc/;t gewzzzcAt zz»d Z>esc/;/ossew tozzrt»
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«Und da also vil tagen harumb geleistet und zu beiden sitten grosser cost, mug
und arbeit gebrucht ward, und ouch sollichs dheinswâgs an lendern mocht fun-
den werden, woltend dennocht Zürch, Bern und Lucern die von Friburg und
Soloturn nit ganz verschüpfen, so doch dieselben beid stett nit begârtend sich mit
iemand wider die Eitgnossen ze verpinden, und uff sollichs machtend die von
Zürch, Bern und Lucern ein ewig burgrächt mit denen beiden Stetten Friburg
und Soloturn und si widerumb mit inen, verschribend, versigletend und bevest-
netend sollichs der besten form und übergabent die brief einandern, schribend
demnach alwegen in iren missiphen einandern mitburger. Das aber die von len-
dem uff tagen und sunst vernamend, daran si nit gevallens, sunder gross ver-
driessen hattend».

[167, S. 192] « Wze tfe t/rzzz /e»t/er ozzcÄ zeszzme» tagettz? «wt/ ««Jerstzttzt/ewt/ t/tts

^«rgnfcÄi wz't/er zz£zef»«t/e»

«Diß burgrächt stund also ein deine zitt an und nit vil tagen. Die drüi lender
Ure, Switz und Underwalden fiengend ouch an zesamen tagen, wann si hattend an
sollichem burgrächten ein groß mißvallen und merglich verdrießen. Doch stund
Zug und Glarus in der sach still, woltend sich dheweder partig beladen anders
dann fruntlich mitler darin ze sin. Und als si ouch darumb geratschlaget hattend,
kamend si gan Lucern, begârtend an dieselben min heren von Lucern früntlichen
von sollichem burgrächten ze stan, wann die pünd môchtend das dheinswâgs erli-
den, und wa si das von ir bitt wägen nit weitend tun, und sunderlich was ir mei-

nung und begâr, min heren von Lucern darvon ze bringen, so woltend aber si dar-
umb ir manbrief darlegen, als si ouch tatend, wann die drüi lender woltent voruß
minen heren von Lucern sollichs nit gestatten uß dem, daz si mit sundrigen pün-
den zesamen verpunden wârend, und wie si zu Lucern die sach fürnamend, also
tatend si ouch zu Zürch und Bârn. Inen ward aber damaln nit witer antwurt, wann
das sich die stett namend ze verdenken».

[168, S. 192f.] «Wz'e sz'cÂ dze t/ng stett zeszzme« /zzgferzt/, zw sz'cÄ o«c/z ez'ner zzwt-

«Und als nü die drig stett sich einer antwurt vereinbarten und harumb iren rat-
schlag gemachtend, satzt man den lendern ein tag an und gab inen ze antwurt, si

hoffeten und getrüwetend nut ander getan noch gehandlet haben, dann was den

eren zimpte, und daß si uß kraft der ewigen pünden, es wäre der vier Waltstetten
pund oder ander, wol tun môchtend. Zudem hâttend sich die biderben lütt von
Friburg und Soloturn so erlich mit inen allen in burgunschen kriegen gehalten,
ouch ir lib und gut so gar trüwlich zu inen gesetzt, das billich wäre, diewil si inen
der eren zu den Eitgnossen sich ze verpinden nit gönndend, inen doch darumb
etwaz ander gûttât und früntschafft dargegen ze erzöugen. Darumb so vermein-
tend si und woltend ouch understan mit rächt bi dissem burgrächten ze bliben,
hofftend ouch, inen möchte sollichs burger uffzenâmen nieman weren, wann si

meintend darvon nit ze stan, sunder inhalt der pünden mit inen ze rächten, diewil
si doch inen nie gewert hettend noch weren woltend, lant, lüt oder burger uff-
zenâmen, wa inen die gelieptend. Da man nu diß beider sitte lang getreib und vil
tagen mit grossem costen darumb geleistet, ward vast ein böser kib und grosser
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stoß daruß, und sunderlich so fiengend die lender an, minen heren vast ze tröwen
und vil spitzwôrtlinen ze gaben sollichermaß, das denocht min heren, wiewol si

inen alwegen recht buttend, vermeintend, inen wäre not ir statt ze bewaren, mach-
tend in dem ein schutzgatter uff dem Wickhuß, ouch etlich schützlocher in turn
und muren, es wäre gegen dem see oder sunst, das die lender erst übel verdroß.
Doch nütdestminder schlügend beid partien einandern daz rächt dar nach der

pünden sag. Und ward sollich rächt gan Stans nit dem wald gesetzet. Daselbs
iederman sin sach in das recht tett, aber es kam darzü, wievil lüten zu beiden sit-
ten was undertâdinger und ander, das man uff zweien tagen ganz zerschlug und
unfrüntlich abschied. Doch ward dennocht so vil harin gearbeitet, und noch ein

tag angesehen achtag vor dem wiennachttag [18. Dezember] ze Stans ze sin, daz
beid partien zusehend und ouch hieltend. Und als nü die zitt und man aber gan
Stans kam, wolt sich die sach nach vil mug und arbeit zu keiner früntschaft
schicken, verzoch sich doch bitz uff sant Thomans abend [20. Dezember], daz es

ie lenger und böser wart etc.».
[169, S. 194f.] «Wie disse sacÂ /etstew Âer/feitne« Gr««d &i/cMe-

rew z« Staws i/ewz ä« brader C/<2»se« »wd »/f £>r»der C/^«sew ratscÂ/^g
gerichtet tewrd»

«Zü dissen zitten was ein erlicher fromer priester kilchher ze Stans, hieß her
Heim am Grund, von Lucern bürtig, brader Clausen sälig im Ranft vast angenäm.
Derselb her Heim verstund und markt sovil, das anders nüt dann ein krieg daruß
werden wolt. Der stund in der nacht uff und fugt sich schnell zu brader Clausen,
leit im die ding für und verzoch die sach so lang, das man im rächten zerschlagen
und iederman nach mittemtag in willen waz, heimzefaren und sich ze behälfen,
das er dann trüwte ze gemessen, wann niemand sich anders nüt me versach dann

kriegs. Als man nü gaß und ab wolt scheiden, da kam her Heim loufende, daz er
switzt, von brader Clausen, lüff allenthalben in die wirzhüser, batt die zügesatz-
tend mit weinenden ougen, sich durch gotz und brüder Clausen willen wider
zesamen ze verfügen und brader Clausen rat und meinung ze vernämen. Das nü
beschach. Was er aber bracht, wart nit iederman geoffenbaret, sundern her Hei-
men von brüder Clausen verbotten, das nieman denn den zügesatzten kunt ze tun.
Und also gab gott das glück, wie boß die sach vor mittemtag was, ward si doch

von disser bottschaft darnach vil besser, und in einer stund gar und ganz gericht
und abwäg getan. Und angenz Johannessen Schillig säligen, miner heren von Lu-
cern schriber, der min vatter, bi dem ich ouch selber ze Stans und sin substitut was,
bevolhen, die bericht, wie er die vorhin gesetzt hat, geschriftlich ze verfassen, als

ouch ilenz beschach. Und wurdend also die von Friburg und Soloturn in dersel-
ben bericht uffgenomen, wie si dann ietz sind, und ward das burgrecht abgetan,
ouch nüw brief gemachet, die man nempt die bericht ze Stans. Desglich lüt man
allenthalben frôud, und beschloß man disse sach uff sant Thomans abend [20.
Dezember!], als man zalt tusend vierhundert achtzig und ein iar. Dieselbe bericht
ward mit aller orten siglen bevestnet und angenomen, ze ewigen zitten mit den

pünden ze schweren. Darin ouch der brief von Sempach, wie man sich in stritten
halten sol, wirt bestätet und begriffen».
















































































































































































































